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Öfen mit der 
besonderen Note
Handgemachte Kachelöfen

PM. Gemauerte Kachelöfen er-
freuen sich schon seit Jahren 
großer Beliebtheit. Ihre Bauart 
macht ökologisch Sinn, da sie 
in der Lage sind Wärme über 
Stunden als Strahlungswärme 
an den Raum abzugeben, ohne 
dass man Holz nachlegen muss. 
Das schont die Umwelt und den 
Geldbeutel. Es gibt sie als 
Grundöfen, Abwärmöfen und 
Heizkamine. Eines haben ge-
mauerte Öfen aber immer ge-
meinsam, die Wärme wird in 
einem Zugspeicher aus Scha-
mottesteine eingespeichert. 
Das unterscheidet sie von Ka-
minöfen und Warmluftöfen. 

Ästhetisch gesehen sind Ka-
chelöfen ein Zeichen der jewei-
ligen Wohnkultur. Bestanden 
die ersten Öfen vor allem aus 
Napfkacheln, die in einem ver-
putzten Ofenmantel (so nennt 
man die aus Steinen aufgemau-
erte Ofenwand) eingelassen 
wurden, entwickelten sich die 
ersten aufwendigen Öfen bereits 
in der Gotik. Zahlreiche kunst-

Kachelöfen mit handgearbeiteten Ofenkacheln besitzen ein beson-
deres Flair. Ein echter Hingucker. Foto: Jürgen Kretzschmar

historische Beispiele durch alle 
Stilarten bezeugen den reichen 
Gestaltungsspielraum der Bild-
hauer- und Hafnerwerkstätten 
vergangener Jahrhunderte. 

Heute haben diese Rolle aus-
gebildete Kunsthandwerker des 
Keramikhandwerks übernom-
men. Sie sind es, die auf der 
einen Seite für die Kachelofen-
industrie Designaufträge über-
nehmen. Auf der anderen Seite 
sind es aber gerade die Kerami-
ker, die direkt mit dem Kunden 
über ihren Ofen ins Gespräch 
kommen. 

Neben der Aufklärung über 
die verschiedenen Funktions-
weisen eines gemauerten Ofens 
ist es auch die Aufgabe des Ke-
ramikers, die passenden Ofen-
kacheln herzustellen. Dies ge-
schieht in diesem Fall meistens 
in Handarbeit. Handarbeit hat 
nach wie vor den Vorteil, dass 
auf die individuellen Kunden-
wünsche eingegangen werden 
kann. So kann man insbeson-
dere auf die jeweilige Architektur 

und den Wohnstil eingehen. Jede 
Keramikwerkstatt hat natürlich 
eine bestimmte Formenspra-
che, aber diese entwickelt sich 
immer weiter, ist innovativ und 
das macht den besonderen Reiz 
des Kunsthandwerks überhaupt 
erst aus. 

Im Beruf des Keramikers 
treffen sich Gestalter und Hand-
werker in einem. Der Mut, etwas 
Neues auszuprobieren, ist Teil 
seiner Kreativität. So entstehen 
beispielsweise Öfen der beson-
deren Art. Keiner gleicht dem 
anderen, jeder Ofen ist somit 
auch ein Unikat mit eigenem Stil 
und besonderer Note. Und das 
trifft nicht nur auf die Öfen zu. 
Gebrauchskeramik, Keramik für 
den Garten, künstlerische Kera-
mikarbeiten und vieles mehr 
sind ebenso Teil seiner Arbeit. 
Weitere Informationen über 
handgearbeitete Kachelöfen 
erhält man bei der Keramik-
werkstätte Jürgen Kretzschmar 
in Beuren-Balzholz unter www.
jokamik.de. 

Schöner arbeiten – Gewinn steigern
Potenziale von Gewerbebauten oft nicht ausgeschöpft

AKBW.  Bauten für Industrie 
und Handwerk finden sich heu-
te in den Gewerbegebieten an 
allen Ortsrändern. Sie bestim-
men oft den ersten Eindruck, 
den der Besucher von einer 
Stadt erhält. Leider ist dieses 
Empfangskomitee aus Auto-
werkstätten, Gartencentern 
und austauschbaren Büroge-
bäuden häufig keine rühmliche 
Visitenkarte – weder für den je-
weiligen Ort noch für die ein-
zelne Firma. Der Grund dafür 
ist leicht erkannt: Bei keiner an-
deren Bauaufgabe wird so 
knapp kalkuliert wie hier. Be-
triebsgebäude sollen einfach 
nur ihren Zweck erfüllen und 
möglichst wenig kosten.

Das ist die Regel, doch gibt 
es auch bemerkenswerte Aus-
nahmen: Unternehmer, die 
erkannt haben, dass mit indi-
vidueller Architektur ein statt-
licher Mehrwert zu erzielen ist. 
Denn wer mit dem Architekten 
oder der Architektin baut, be-
kommt bessere Ergebnisse zum 
gleichen Preis oder spart sogar 
noch Baukosten ein. So lassen 
sich mit durchdachten Konzep-
ten Räume und Zonen für den 
spezifischen Arbeitsablauf oder 
Produktionsprozess optimal an-
ordnen. Umsichtig gewählte Ma-
terialien und Energietechniken 
sparen laufende Kosten und er-
leichtern die Pflege des Gebäu-
des. Auch die Möglichkeit einer 
späteren Umnutzung bezieht 
der Architekt in seine weitsich-
tige Planung mit ein. Für große 
wie für kleine Betriebe bedeutet 
dies alles eine insgesamt länge-
re Lebensdauer der Immobilie, 
wie bei der Firmenzentrale der 
Wölpper GmbH in Kirchheim 
unter Teck: Durch den geschick-
ten Materialwechsel und die zu-
rückhaltende äußere Gestaltung 
hebt sich der Bau von seiner Um-
gebung ab. Die verschränkten 
Gebäudekörper schaffen Raum 
für unterschiedliche Anforde-
rungen. Schlüssig entwickelte, 
angemessene Innenraumdetails 
erzeugen in Verbindung mit der 
Materialauswahl eine angeneh-
me Arbeitsatmosphäre: ein sehr 
wirtschaftliches und trotzdem 
individuelles Gewerbebaupro-
jekt, anzuschauen im Kirch-
heimer Gewerbegebiet Kruich-
ling in der Lise-Meitner-Straße.

Die Firmenzentrale der Wölpper GmbH in Kirchheim von den Archi-
tekten: luippold pörtner architekten, Sascha Luippold und Katja Pört-
ner, Kirchheim unter Teck und Tübingen.  Foto: Michael Heyde

Qualitätvolle Architektur 
bringt aber nicht nur ökono-
mischen Vorteile – als angeneh-
mes Arbeitsumfeld steigert sie 
auch die Motivation der Mit-
arbeiter. Überlegungen in Rich-
tung Marketing oder Corporate 
Identity sind ebenfalls von ent-
scheidender Bedeutung. Denn 
ein überzeugender öffentlicher 
Auftritt des Unternehmens be-
wirkt letztlich auch eine positive 
Einschätzung seiner Dienstleis-
tungen und Produkte. Dabei ist 
gute Architektur nicht nur eine 
Angelegenheit kapitalkräftiger 
Konzerne und hängt nicht von 
edlen Materialien oder extra-
vaganten Ideen ab. Vielmehr 
lassen sich mit einer individuel-
len, umsichtigen Gebäudepla-

nung durchaus auch bei kleinen 
Schreinereien, Steinmetzen oder 
Speditionen große Erfolge erzie-
len.

Wer keinen geeigneten Planer 
für seinen Neu- oder Umbau 
kennt, für den bietet die Daten-
bank www.architektenprofile.de 
eine Liste mit baden-württem-
bergischen Architekturbüros, 
die sich mit ihren jeweiligen 
Leistungsschwerpunkten prä-
sentieren. Eine Broschüre über 
Industrie- und Gewerbebauten 
kann kostenlos bei der Archi-
tektenkammer Baden-Würt-
temberg angefordert werden 
unter Telefon 0711/2196-117. 
Weitere Tipps rund ums Bauen 
und Wohnen gibt es im Internet 
unter www.akbw.de.

 
Mikroklima verbessern
Fassadenbegrünung

lps/Cb. Fassadenbegrünungen 
werden heute unter verschiede-
nen Aspekten gesehen. Sie die-
nen nicht nur der Verschöne-
rung eines Bauwerks, sondern 
haben auch einige ökologische 
Vorteile. Laut wissenschaftli-
chen Untersuchungen gibt es 
positive bauphysikalische und 
lufthygienische Wirkungen. 
Meist ist die Identifikation von 
Hausbewohnern mit begrünten 
Fassaden hoch. Fehlendes Grün 
in städtischen Räumen kann mit 
begrünten Fassaden zwar nicht 
kompensiert werden, wohl aber 
kann sich das Mikroklima auf 
diese Weise verbessern. 

Als klassische Fassadenbe-
grünung bezeichnet man den 
Direktbewuchs durch Kletter-
pflanzen oder sogenannte Ge-
rüstkletterpflanzen. Kletter-
pflanzen beider Art sollen ein 
schnelles Höhenwachstum 
haben. Sie wachsen auf Unter-
lagen (zum Beispiel Baumstäm-
men) oder um einen (hölzernen) 
Träger und sind auf die Nutzung 
der Sonneneinstrahlung spe-
zialisiert. Dazu bilden sie ver-

gleichsweise weniger mächtige 
Stämme, die nur Versorgungs-
aufgaben erfüllen. Kletterpflan-
zen besitzen nicht die Fähigkeit, 
sich selbst tragen zu können. 

Für einen Direktbewuchs von 
Bauwerken sind selbstklimmen-
de Pflanzen geeignet, zum Bei-
spiel Efeu und wilder Wein, der 
Haftscheiben bildet. Moderne 
Fassaden weisen meist nur be-
grenzt tragfähige Oberflächen 
(Beschichtungen und Beklei-
dungen) auf. Man unterschei-
det zwischen bodengebundener 
und wandgebundener Fassa-
denbegrünung. Nicht boden-
gebundene Systeme sind hin-
sichtlich Material und Montage 
kostenintensiver. Sogenannte 
Kassettensysteme sind mit dem 
Boden nicht verbunden und 
benötigen eine gesonderte Be-
wässerung. Dafür können die 
Elemente in unterschiedlicher 
Höhe angebracht werden. 

Immergrüner Bewuchs wirkt 
auf dauerbeschatteten Wänden 
positiv, kann aber die Energiebi-
lanz sonnenexponierter Flächen 
verschlechtern.

lps/Cb. Mit wildem Wein begrünte Fassade. Foto: Busche
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